
Eine sehr ungewöhnliche Koali-
tion will dem schwäbischen Dia-
lekt seine Geheimnisse entrei-
ßen: Die Sprachforscher haben
sich dazu mit den Stochastikern
verbündet. Stochastik ist ein Be-
reich der Mathematik.

HENNING PETERSHAGEN

Ulm. Seit zwei Jahren erforscht Jo-
nas Rumpf die Zugbahnen tropi-
scher Wirbelstürme, um einer gro-
ßen Versicherungsgesellschaft Scha-
densprognosen zu ermöglichen.
Seit zwei Monaten nun hat der Dok-
torand am Institut für Stochastik
der Universität Ulm das Thema sei-
ner Dissertation erweitert. Sie um-
fasst jetzt auch die Analyse der
Mundarten Bayerisch-Schwabens.

Was hat der Dialekt der Neu-Ul-
mer, Memminger oder Nördlinger
mit den Taifunen im Nordwest-Pazi-
fik zu tun? Antwort: Man kann
beide vermessen und in Landkarten
eintragen. Je größer die Menge der
Messdaten, desto präziser die Aussa-
gen zu bestimmten Themen – vo-
rausgesetzt, man behält im Wust
der Zahlen den Überblick. Das aber
ist praktisch unmöglich, selbst
wenn die Zahlen digital erfasst sind.

Hier beginnt die Arbeit der Sto-
chastiker. Der Kernbereich ihrer Dis-
ziplin umfasst die Wahrscheinlich-
keitsrechnung und die Statistik. Sie
entwickeln Methoden, um in die-

sem Fall auch den 2400 Sprachkar-
ten des „Sprachatlas von Bayerisch-
Schwaben“ Aussagen zu entlocken.

Diese Karten, die der Augsburger
Dialektologie-Professor Dr. Werner
König und sein Team erarbeitet ha-
ben, vermitteln ein Bild von der Ver-
breitung bestimmter Dialektwörter
oder Aussprache-Merkmale. Sie las-
sen Dialektgrenzen erkennen wie
etwa entlang des Lech, östlich derer
das Bairische beginnt, sowie auch
ganze Dialektregionen.

Aber stimmen diese Bilder, die
schon zur Tradition der Mundartfor-
schung gehören, wirklich? Und was
ist mit den zahlreichen Streifen in
den Karten, die auf ein diffuses
Durcheinander an Begriffen und
Lauten deuten?

Die Antworten darauf schlum-
mern in den erfassten Daten. Um
sie herauszufiltern, haben König
und der Augsburger Sprachwissen-
schaftler Prof. Dr. Stephan Elspaß
bei den Ulmer Stochastikern um
Amtshilfe gebeten, wo sie bei den
Professoren Dr. Volker Schmidt und
Dr. Evgeny Spodarev auf offene Oh-
ren stießen.

Sie und ihr Team hatten bisher
eher mit Fragestellungen von Inge-
nieuren und Naturwissenschaftlern
zu tun. Im Problem der Augsburger
sehen sie eine Herausforderung, die
mit den vorhandenen mathemati-
schen Methoden nicht zu lösen ist.
Also müssen neue Lösungen gefun-
den werden, welche nicht nur die

Sprachwissenschaft, sondern auch
die Mathematik weiterbringen.

Zunächst einmal musste Rumpf
zusammen mit den Augsburger Part-
nern Möglichkeiten finden, sprach-
liche Phänomene mathematisch zu
beschreiben, etwa den Unterschied
in der Aussprache eines Wortes
oder in der Bezeichnung für ein
Ding oder eine Tätigkeit. „Wir versu-
chen, dem Computer den Erfah-
rungsschatz der Augsburger Philolo-
gen beizubringen“, sagt Schmidt.

Sind diese Unterschiede definiert
und quantifiziert, lassen sie sich auf
Karten sichtbar machen. Damit kön-

nen die Mundartforscher weiterfra-
gen, warum wo welche Eigentüm-
lichkeit wie ausgeprägt ist.

So können neben der aktuellen
Verbreitung auch historische Ver-
breitungsprozesse sichtbar ge-
macht werden. Das ist wiederum
von großem Nutzen bei der Suche
nach den Ursachen einer solchen
Verbreitung: Waren es Territorial-
grenzen, Konfessionsgrenzen,
Marktbeziehungen oder mehrere
solcher Faktoren, die den Dialekt ei-
nes Ortes oder einer Region geprägt
haben?

Das Ziel der Stochastiker endet je-
doch nicht bei der Analyse des Da-
tenmaterials. Vielmehr wollen sie ih-
ren Kollegen von der anderen Fakul-
tät ein Werkzeug bauen, das die spä-
ter ohne Hilfe der Mathematiker be-
nutzen können.

Noch steckt die Arbeit auf dem Ul-
mer Eselsberg in der Anfangsphase.
Doch schon zeigen die Karten, die
Jonas Rumpfs Drucker ausgespuckt
hat, einzelne Gemeinden, die auffäl-
lige und wiederholte Abweichun-
gen in Vokabular und Aussprache
aufweisen, wo ihre Umgebung an-
sonsten ein einheitliches Bild erken-
nen lässt. Jede der Karten zeigt
Strukturen, die Fragen aufwerfen.

Es wird nicht mehr lange dauern,
dann kann der Computer solche
und weitere Fragen beantworten.
Das Projekt läuft bis Oktober 2011.
Dann wissen wir mehr über den Dia-
lekt zwischen Iller und Lech.

Jetzt mit Welterbe-Feeling: In den Waggons der Rhätischen Bahn auf der Bernina-Strecke durch die Bilderbuchkulisse zuckeln.  Foto: dpa

Jonas Rumpf analysiert mit mathemati-
schen Methoden sprachliche Phäno-
mene.  Foto: Matthias Kessler

Deutschland 09
Prominente deutsche Kinoregisseure
planen einen Film zur Lage der Na-
tion. Der Episodenfilm habe den Ar-
beitstitel „Deutschland 09“, teilte die
Filmstiftung Nordrhein-Westfalen in
Düsseldorf mit, die das Projekt mit
500 000 Euro unterstützt. Zu den be-
teiligten Regisseuren gehören bisher
unter anderem Fatih Akin („Auf der
anderen Seite“), Wolfgang Becker
(„Good Bye, Lenin!“), Dominik Graf
(„Das Gelübde“), Tom Tykwer („Das
Parfum“) und Hans Weingartner
(„Die fetten Jahre sind vorbei“).

Bremen ehrt James Last
Der Musikproduzent und Bandleader
James Last erhält die Bremer Senats-
medaille für Kunst und Wissenschaft.
Last, 1929 in Bremen geboren, gilt als
einer der erfolgreichsten Musiker der
Welt. Er verkaufte den Angaben zu-
folge über 80 Millionen Tonträger,er-
hielt 16 Platin- und 206 Goldene
Schallplatten sowie das Bundesver-
dienstkreuz und die Goldene Kamera.

Fünf Jahre Renovierungsarbei-
ten haben sich gelohnt: Dank
der Unterstützung von Rein-
hold Würth erstrahlt die Ca-
pella Palatina in neuem Glanz.

CLAUS DETJEN

Palermo. Es gibt viele historische
Spuren auf den Wegen der Staufer-
kaiser von Württemberg nach Sizi-
lien – und eine ganz junge aus Kün-
zelsau nach Palermo. Sie endet in ei-
ner der schönsten Kirchen der Welt,
der Capella Palatina im Normannen-
palast. Dort, wo nebenan im Dom
der Stauferkaiser Friedrich II. (1194
– 1250) sein monumentales Grab
hat, finanzierte einer seiner Bewun-
derer, der Unternehmer Reinhold
Würth aus Künzelsau, die Renovie-
rung der von Erdbeben beschädig-
ten Mosaiken eines grandiosen Bei-
spiels des Zusammenwirkens von is-
lamischer und christlich-byzantini-
scher Kunst.

Hier fließt die Geschichte des
Abendlandes schon zu Beginn des
zweiten Jahrtausends unserer Zeit-
rechnung zusammen: Arabische Ge-
lehrsamkeit und Handwerkskunst,
normannische und staufische
Macht, byzantinisch-christliche
Heilserwartung. Europa stieg aus
dem Mittelmeer zu dem auf, was es
heute ist – hier wird der Mythos er-
fahrbar. Die Staufer, von Burg Ho-
henstaufen am Rande der Alb stam-
mend, führten Palermo zu dem
Glanz, der jetzt wieder in seiner
überwältigenden Schönheit in der
Palastkapelle erstrahlt.

Fünf Jahre dauerten die Arbeiten.
Es ging nicht ohne Streit um Geld
und Einfluss ab, wie bei allem, was
ein großes Werk wird. Jetzt wurde
die Vollendung gefeiert. Alles, was
in Sizilien Rang und Einfluss hat,
war dabei: der Metropolit von Pa-
lermo, Paolo Romeo, der Präsident
des Senats der Republik Italien, der
Präsident des Regionalparlaments
und viele Carabinieri. Fast am
Rande: der Mäzen Würth. Beschei-

den auftretend, wohltuend kontras-
tierend zu den großen, hohlen Tö-
nen des Senatspräsidenten Renato
Schifani, sagt er: Er habe dazu bei-
tragen wollen, ein Stück Kultur zu er-
halten, das der ganzen Welt gehöre.
Der Erzbischof schlug die Brücke zu
dem Glauben, dessen damalige
Kraft in den Bildgeschichten der Mo-
saiken auch heute noch bezaubern-
den Ausdruck findet. Hier ist der ir-
dischen Düsternis des Mittelalters
ein reich vergoldeter Blick auf eine
bessere Welt des Heils entgegenge-
stellt. Die Erzählungen des alten Tes-
taments leuchten in warmen Blautö-
nen, der Weltherrscher der Christen
thront raumfüllend in der Apsis.

„Diese Bilder öffnen die Herzen
der Menschen für die Dimensionen
Gottes“, sagte der Metropolit. Das
kann jeder Besucher in diesem Bil-
derbuchraum christlicher Gottes-
verehrung buchstäblich auf Schritt
und Tritt nachvollziehen: Er geht
auf einem Mosaikboden, gestaltet
von arabischen Künstlern in der
geometrischen und abstrakten Bild-
sprache des Islam. Der Blick nach
oben führt zur reich verzierten Holz-
decke, deren Bilder das Leben am
Hof des württembergischen Staufer-
geschlechts in Palermo schildern.

Reinhold Würth will der Welt ein Stück
Kultur erhalten.  Archivfoto

Bern. Die Schweiz ist mit zwei
neuen Einträgen in der Unesco-
Liste des Welterbes vertreten. Die
Weltkulturorganisation hat die Rhä-
tische Bahn zusammen mit der
Landschaft Albula/Bernina sowie
eine geologisch einmalige Felsfor-
mation in ihr Verzeichnis von Stät-

ten mit universeller Bedeutung auf-
genommen.

Die 122 Kilometer lange und
rund 100 Jahre alte Bahnlinie von
Thusis über St. Moritz nach Tirano
in Italien ist nach Ansicht von Jean-
Frédéric Jauslin, dem Direktor des
Bundesamtes für Kultur, einzigar-

tig. Sie stelle als aufwendig konstru-
iertes und handwerklich exzellent
erstelltes Meisterwerk den Typ der
Gebirgsbahn aus der Glanzzeit des
Eisenbahnzeitalters dar. Insgesamt
passiert die Schmalspurbahn auf
der Berninalinie 52 Brücken sowie
13 Tunnel und Galerien, auf der Al-

bulalinie sogar 144 Brücken sowie
42 Tunnel und Galerien.

Als insgesamt neunte Schweizer
Welterbestätte wurde außerdem die
„Glarner Hauptüberschiebung“,
ein 300 Quadratkilometer großes
Gebiet um den Piz Sardona, in die
Liste aufgenommen.  AP

Er gilt als einer der großen Geiger
des 20. Jahrhunderts – und den-
noch ist er heute fast ein Unbekann-
ter: Gerhard Taschner (1922-1976)
schaffte nie den Sprung auf die in-
ternationale Bühne. Er war von
1941 bis 1945 unter Wilhelm Furt-
wängler Konzertmeister der Berli-
ner Philharmoniker, viele Rundfunk-
aufnahmen wurden zerstört. Nach
dem Krieg galt Taschner als poli-
tisch belastet, ein Nationalsozialist
war er nie. Zu den Wiederentde-
ckungen gehören die jetzt erschie-
nenen Mitschnitte der Violinkon-
zerte von Jean Sibelius und Aram
Chatschaturjan sowie die Carmen-
Phantasie von Pablo de Sarrasate.
Die Aufnahme offenbart das inten-
sive Spiel, die makellose Intonation
und die große Musikalität Tasch-
ners (Musikproduktion Darbring-
haus und Grimm).  eb

Große
Musikalität

Marbach. Unterstützt von seinem
Freundeskreis hat das Deutsche Li-
teraturarchiv Marbach vor kurzem
ein Konvolut Briefe an Emil Wezel
(1905-1984) erworben, den Sekretär
des »Schwäbischen Dichterkreises«
und Herausgeber der periodischen
Anthologie »Brot und Wein« aus
den 1930er- und 1950er-Jahren des
20. Jahrhunderts.

Die weit mehr als 1000 Briefe er-
geben ein interessantes Bild der re-
gionalen Literaturgeschichte aus
der Zeit vor und nach dem Zweiten
Weltkrieg. Sie sind für Marbach
auch insofern von Interesse, als etli-
che Korrespondenzpartner mit ih-
ren Nachlässen bereits im Literatur-
archiv vertreten sind, darunter Pe-
ter Härtling, Theodor Heuss, Isolde
Kurz, Hermann Lenz, Otto Rom-
bach und Thaddäus Troll.  dla
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Schwäbisch für Stochastiker
Mathematiker der Uni Ulm helfen bei der Erforschung der Mundart

Welterbe-Titel für Rhätische Bahn und Albula-Bernina-Landschaft
Die rund 100 Jahre alte Schmalspurbahn zählt zu den Meisterwerken aus der Glanzzeit des Eisenbahnzeitalters
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Briefe des
Schwäbischen
Dichterkreises

Neuer Glanz für
die Capella Palatina
Wertvolle Mosaiken erzählen Geschichten

Dieses Gefühl machte Wolfgang
auch mutiger bei Monika. Sei-
ner Frage nach dem Brief aus
dem Krankenhaus war sie da-
mals ausgewichen. Er sah darin
inzwischen zumindest keine ne-
gative Antwort und setzte neu
an, indem er so oft wie möglich
ihre Nähe suchte und sie wegen
belangloser Dinge ansprach, wo-
bei er meistens den Eindruck
hatte, dass ihr das zumindest
nicht lästig war.

Als sie in der achten Klasse
waren, legte er im Freibad sein
Handtuch zum ersten Mal ne-
ben ihres und setzte sich mit
klopfendem Herzen neben sie.
Monika sagte nicht, er solle ver-
schwinden, sie redete weiter mit
ihren Freundinnen, die auf der
anderen Seite lagen. Neben
Wolfgang ließen sich Peter und
Rudi nieder und alberten he-

rum. Wolfgang schielte zu Monika,
die einen gelben Bikini mit Blüm-
chenmuster trug, dessen Oberteil
die noch kleinen Brüste vollständig
bedeckte.

Nach einer Weile standen die
Mädchen kichernd auf, liefen los
und stellten sich unter die Dusche.
Die drei Jungen folgten ihnen und
sprangen neben der Treppe kopf-
über ins Wasser, dass es kräftig
spritzte. Dann schwammen sie zum
Baumstamm, stießen ein paar Klei-
nere hinunter, zogen und schoben
ihn zu den Mädchen und boten ih-
nen an, sich draufzusetzen. Die
spielten mit, versuchten auf den
Stamm zu kommen und sich oben
zu halten, was bei dem glitschigen
Holz nicht einfach war. Nach eini-
gen vergeblichen Anläufen gelang
es Wolfgang, hinter Monika zu sit-
zen. Auf der linken Schulter hatte
sie ein dickes Muttermal. Bevor er

es genauer betrachten konnte,
drehte sich der Baumstamm unter
ihnen, reflexartig suchte Wolfgang
nach Halt und schlang die Arme um
Monika. Zusammen kippten sie ins
Wasser, Wolfgang spürte Monikas
Körper und ließ ihn nicht los. Die
Füße suchten den Grund, fanden

ihn und standen. Da erst griff sie
nach seinen Händen, öffnete sie,
ohne dabei grob zu werden, drehte
sich um und schaute ihn einen Au-
genblick lang still an. Plötzlich
schlug sie ihm eine Ladung Wasser
ins Gesicht und schwamm davon.
Er verfolgte sie, während Peter und
Rudi Jutta und Doris spritzend in

die andere Richtung trieben. Mo-
nika schwamm unter den Steg, hielt
sich mit der rechten Hand an einem
Brett fest und machte mit der lin-
ken Schwimmbewegungen, weil sie
hier nicht stehen konnte. Beim He-
ranschwimmen fragte sich Wolf-
gang, warum Monika hierher ge-
schwommen war? Ohne Doris und
Jutta? Wo sie sonst immer und über-
all zusammensteckten? Und der
Blick vorhin und das Spritzen! Das
konnte doch nur bedeuten . . .
Diese Gedanken und die Anstren-
gung ließen sein Herz hämmern. Er
griff neben Monikas Hand nach
dem Brett, wusste nicht, was er jetzt
sagen oder tun sollte, wollte etwas
sagen oder tun, auf keinen Fall je-
doch etwas Falsches und sagte leise
»Ich mag dich«, weil er dachte, es
könne doch nicht falsch sein, einem
Mädchen zu sagen, dass man es
mochte.

Monika sagte nicht »Ich dich
auch« oder etwas Ähnliches, sie ru-
derte sich mit der linken Hand dich-
ter an Wolfgang ran, so dicht, bis sie
ihm einen schnellen Kuss geben
konnte, der zwischen Nase und
Mund landete, weil beiden der
sichere Halt fehlte. Dann stieß sie
sich von dem Brett ab und
schwamm zu ihren Freundinnen zu-
rück. Wolfgang verharrte noch kurz,
tauchte unter und schrie seine
Freude ins Wasser, dass ein Blasen-
pulk nach oben stieg.

Als sie wieder auf ihren Badetü-
chern lagen, rutschte Wolfgang nä-
her an Monika heran und legte sei-
nen Arm so neben sich, dass er ih-
ren wie zufällig berührte.

 Fortsetzung folgt
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Die Nähe zu Monika
ließ Wolfgangs Herz
richtig hämmern
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